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zuges, eines Beilagers oder einer Audienz, in der
er die Pracht seines Hofstaats, seines Marstalis,
seiner Kutschen, seines Schlosses und feinet Gar¬
derobe zur Schau stellen konnte. Es war da¬
mals eine Zeit des Enthusiasmus für die Für¬
sten, in der alles nach Kronen strebte. Sachsen
streckte dte Hände nach der polnischen aus, Ham
novcr nach der englischen, Savoyen nach einer
neuzuschaffenden in Stellten. Welch ein Sporn
für den prachtsüchtigen Friedrichs Zwar war sein
Herzogkhum Preußen nur klein, allein Daune,
mark war ja nicht viel größer,' und hieß doch
auch ein Königreich. Es ist schon an einem an,
dern Orte *) gesagt, welche glückliche Umstande
zusammentrafen, um den Kaiser und die Nach¬
barn zur Einwilligung in den Neid erregenden
Schritt zu bewegen. Am 16. Nov. 1700 unter¬
schrieb Leopold I. dön deshalb aufgesetzten Ver¬
trag, in welchem cher neue König sich aus Dank¬
barkeit verpflichtete, ihm während des ganzen
Erbfolgekrieges 10,020 Mann Hülfstrnppen auf
seine Kosten zu leihen, eine Compagnie Besatzung
in Philippsburg zu unterhalten, in allen Reichs¬
geschäften mit dem Kaiser gemeinschaftlich zu han¬
deln, seine deutschen Staaten keiner der bisheri¬
gen Verbindlichkeiten gegen das Reich zu entzie¬
hen, auf alle noch rückständigen Subsidien Ver,

') Oken Seite tif.


